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Der ſtarke
mne Hochflut bon riften Über den ſtarken en bietet ſich heute

an, zur ra erziehen. Der Arke Wille iſt in unſerer Zeit der
Schwäche und des Niedergangs eradezu Loſung geworden. Sehr iele
der Kunſtgriffe, die -M dieſen Büchern gelehrt werden ſind eeliſch enig
begründet und pädagogiſch anfechtbar Denn die philoſophiſchen Grund⸗
agen ehen nicht unerſchüttert da

Zweifellos muß die Erziehungskunde großes Gewicht auf die Durch
euchtung und Schulung des illens egen Sie muß ſich aber bor
allem vergewiſſern, ob ſtarken luen IMm eigentlichen Sinne gibt
oder ob dieſer ſog „ſtarke Wille“ auf 9  E Einſtellung und
Verkettung wirkſamer, der Geiſtesrichtung und dem Charakter gut
angepaßter eweggründe zurückzuführen iſt

Wir en hier den Verzweigungen und Feinheiten der Lehrmeinungen
nicht nachgehen Der Kern der rage bietet des Wertvollen und Wich⸗
gen

In ſeinem trefflichen Buch über den en hat Lindworsky die
Sache bom Standpunkt der experimentellen Seelenlehre aus unterſucht
und die Theorie des „ſtarken Willens“ durch eine Wert⸗ und Wertungs⸗
theorie iſt dies bündig und darum auch ungenau aus⸗
edrückt der Willensſchulung und Willensbeeinfluſſung erſetzt Andere
gelangten durch infache Beobachtung des wirklichen Lebens zu ähnlichen
Ergebniſſen Da erho ſich aber zahlreicher und höchſt beachtenswerter
Widerſpruch. CS gilt, ihn prüfen

Das Fachmänniſche der Verſuchspſychologie ſcheidet un dieſer elle
aus Wir können, wie es cheint, durch Beleuchtung der einfachſten UAo⸗
ſophiſchen Grundlagen und durch Zergliederung einzelner Willenshand⸗
lungen dem wahren Sachverhalt auf die Spur kommen.

Zu Beginn nUur ein Wort der Klärung eine Meinung leugnet die
Möglichkeit des MN einer beſtimmten Tat betätigenden „ſtarken“

mit beſonderer ra ausf  renden illens Nur einen habituell
ſtarken Willen lehn die eine ah

Zeit. 6.
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40 Der arke Wille.
So manche Anpreiſung des flarken illens flützt ſich auf einſeitige

Beobachtungen. Weil ſich jener Ungebärdige dort auf einer Strecke faſt
niemals überwindet, weil ſein Wille regelmäßig verſagt trotz einiger An⸗
läufe, lautet das Urteil auf Willensſchwäche. Aber man hat nicht gemerkt,
daß der Angeklagte auf einem andern Felde, vielleicht auf mehreren, eine

* bedeutende Willenskraft entwickelt Hier drängen ihn eben anziehende,
begeiſternde erte, dort nicht. Ein run mehr für die Motiven⸗ oder
Weritheorie, wie wir ſie kurz enannt aben

Da werden nun glei Zweifel rege. icht der arke Wille ſetzt ſich
in jenem weiten Fall durch, el e8, die Leidenſchaft auf und ſiegt

Das iſt gerade der Einwand, den wir zur Klärung nötig hatten. Die
Leidenſchaft iſt neutral Ihr Eingreifen darf nicht ohne weiteres getade

. werden eder zu einer ſchweren ache braucht bei Uuns ſinnlich⸗
geiſtigen Weſen Leidenſchaft. C5 äre aher willkürlich, zwei illens⸗
gattungen aufzuſtellen, eine, den „ſtarken illen der ohne e der
Leiden zur Tat ſchreitet, und eine andere, die des Triebes der Leiden⸗

bedarf, Und die man deshalb der Schwäche zei Das ſind un⸗

Ukliche Phantaſiegebilde.
Je nach dem Gegenſtand der Abſicht Und der Färbung der Leiden⸗

ondert ſich der Wille V einen guten oder böſen, nicht V einen
ſtarken oder chwachen Das wird ſehr Uftig überſehen.

— Aber gibt doch Menſchen, ſagt man, die auf keinem Gebiet5
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So manche Anpreiſung des flarken Willens flützt ſich auf einſeitige

Beobachtungen. Weil ſich jener Ungebärdige dort auf einer Strecke faſt

niemals überwindet, weil ſein Wille regelmäßig verſagt trotz einiger An⸗

läufe, lautet das Urteil auf Willensſchwäche. Aber man hat nicht gemerkt,

daß der Angeklagte auf einem andern Felde, vielleicht auf mehreren, eine

bedeutende Willenskraft entwickelt.

Hier drängen ihn eben anziehende,

begeiſternde Werte, dort nicht.

Ein Grund mehr für die Motiven⸗ oder

Werttheorie, wie wir ſie kurz genannt haben.

Da werden nun gleich Zweifel rege. Nicht der ſtarke Wille ſetzt ſich

in jenem zweiten Fall durch, heißt es, die Leidenſchaft glüht auf und ſiegt.

Das iſt gerade der Einwand, den wir zur Klärung nölig hatten. Die

Leidenſchaft iſt neutral. Ihr Eingreifen darf nicht ohne weiteres getadelt

*.

werden. Jeder Entſchluß zu einer ſchweren Sache braucht bei uns ſinnlich⸗

.

geiſtigen Weſen Leidenſchaft. Es wäre daher willlürlich, zwei Willens⸗

gattungen aufzuſtellen, eine, den „ſtarken Willen“, der ohne Mithilfe der

Leidenſchaft zur Tat ſchreitet, und eine andere, die des Triebes der Leiden⸗

ſchaft bedarf, und die man deshalb der Schwäche zeiht.

Das ſind un⸗

wirkliche Phantaſiegebilde.

Je nach dem Gegenſtand der Abſicht und der Färbung der Leiden⸗

ſchaft ſondert ſich der Wille in einen guten oder böſen, nicht in einen

ſtarken oder ſchwachen.

Das wird ſehr häufig überſehen.

*

Aber es gibt doch Menſchen, ſagt man, die auf keinem Gebiet

Willensenergie beweiſen; ſie ſcheinen überhaupt keinen Willen zu haben.

Ich glaube zwar nicht an einen ſolchen Willensſchwund in geiſtig Ge⸗

ſunden. Aber räumen wir für einen Augenblick die Möglichkeit ein. Bei

genaͤuerem Zuſehen wird man in ſehr vielen Fallen finden, daß die für

den betreffenden Menſchen wertvollen Antriebe überhaupt nicht in genügende

Berührung mit dem Willen kommen, um wirken zu können. Es ſoll

damit nicht die Verſchuldung geleugnet werden.

Aber die Schuldfrage

muß vorerſt aus ſcheiden.

Sie iſt an die Willensfreiheit gebunden, welche

die Vertreter beider Theorien in gleicher Weiſe feſthalten.

Die Motive kommen alſo im genannten Fall an den Willen nicht

recht heran, ſei es, daß die ſich überſürzende Menge der Gedanken und

Intereſſen jedes ruhige Verkoſten unabläſſig fört, ſei es, daß ſich die

Wertabſchätzung ſo langſam vollzieht, daß die Zeit des Handelns immer

wieder verſtreicht,‚ ſei es, daß eine gewiſſe Spitzfindigkeit des überlegenden

Geißes gegen 100 Anlauf zur Tat Bedenlen zuſammenzieht, die alleWillensenergie beweiſen; ſie cheinen überhaupt keinen en zu aben
glaube zwar nicht 1  II  N einen ſolchen Willensſchwund V geiſtig Ge⸗

ſunden. Aber räumen wir für einen Augenblick die Möglichkeit ein. Bei
genauerem Zuſehen wird nan m ſehr vielen en Rden, daß die für
den betreffenden Menſchen wertvollen Antriebe überhaupt nicht in genügende

Berührung mit dem Uulen kommen, um wirken zu können E ſoll
ami nicht die Verſchuldung geleugnet werden. Aber die Schuldfrage
muß vorerſt aus ſcheiden. Sie iſt an die Willensfreiheit gebunden,
die Vertreter beider Theorien VN gleicher elſe feſthalten

Die otive kommen alſo im genannten Fall —  2 den en nicht
recht heran, ſei es, daß die ſich überftürzende enge der Gedanken und
Intereſſen jede ruhige Verkoſten unabläſſig ſei es, daß ſich die
Wertabſchätzung ſo angſam vollzieht, daß die Zeit des andeln immer
wieder verſtreicht, ſei es, daß eine gewiſſe Spitzfindigkeit des überlegenden
Geiſtes jeden Anlauf zur Tat Bedenken zuſammenzieht, die alle
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Enlſchlußkraft lähmen, ſei ＋ daß ſo willensſchläfriger en aus
rundſa oder Gemächlichkeit jede Anſtrengung verbannt.

Der Wille wird alſo durch keinen Wert eindringlich angezogen Wie
er da handeln?

Aber auch ol ganz willenloſe Menſchen klammern ſich mit un:
erhörter Zähigkeit an ihre Beſchaulichkeit ſie kämpfen oft jahrelang an,
richlig wütend alle Verſuche ſie aus ihrer räghei zum Handeln
aufzuſchrecken ſie ſind geradezu eroiſch eßhaft ihrer Beweglichkeit des
Geiſtes und Unbeweglichkeit des illens oder auch ihrem Gelage der
Sinne, der Träumereien, des Nichtstuns Mit erſtaunlichem arlſinn
wehren ſie ſich alle Eingriffe Jetzt wird man verſtehen, weshalb
ich eben den Willensſchwund ableugnete Der Wille dieſer Menſchen iſt
in ganz Kreis zuſammengezogen, dem ehr rege arbeite
da aber auf faſt allen übrigen Gebieten des Lebens und der Sittlich⸗
keit verſagt gilt er als unheilbar Wahr iſt nur, daß ſür ihn
die meiſten erte,‚ mit Usnahme einiger weniger, ſonderbarer, nfrucht⸗
barer oder doch einſeitiger, erſunken ſind, während für den Reſt, für
eine Liebhabereien, gewaltige Willenskräfte ausgibt.

Einige Bedenken, die hier auftauchen können, mußien auf einen Augen⸗
blick zurückgeſtellt werden Wir werden ſie glei zerſtreuen

Ußer dieſen en der Willensſchwäche kann alle übrigen
Unter gemeinſamen Geſichtispunkt zuſammenfaſſen Der Wille iſt
z u e E  egli  L und zwar durch alle möglichen erte die
nicht bloß achlich, ſondern auch ſür verzagenden en ge⸗
ringfügig ſind Starke“ uen en ſi nur durch verhältnismäßig
bedeutende erte ergreifen Und der Grund Schwäche Der
en rde zur ſorgfältigen wägung und Wertabſchätzung der Mo⸗
tibe nicht genügen erzogen Jeder auftretende Anreiz ockt aher ſeinen
Willen ohne hinreichendes Gegengewicht Dieſe Einſicht iſt für die
Erziehung eine „ſchwachen Willens bon geradezu ausſchlaggebender Be⸗
deutung Sie wird meiſt gar nicht erwogen und angewandt und
doch an erſter Stelle

aſſen wir noch eine andere Möglichkeit ins Auge
Das minderwertige 0ou kann auch mit leidenſchaftlicher Gewalt

aufdrängen Urde nun das unliche Begehrungsvermögen durch Er⸗
ziehung und Selbſtzucht nicht gebändigt, ſo läßt ſich der Wille durch die
wertloſeren, aber gewalttätiger auftretenden Beweggründe auch darin fort⸗

26*
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reißen, 10M ihn der höhere Wert der Gegengründe 1 mehr an⸗

zie Der nachgiebige Wille braucht in Wirklichkeit nicht „ſch

er 3zu
ſein als ein ſiegreicher. Muß er doch in unſerem Fall einen größeren
Widerſtand überwinden. Wenn er es nicht vermag, iſt 4 allerdings mehr
oder weniger chuldig. Ein ri  iger Wertabſchätzung erzogener en
wird das Sinnengut, das ihm die Leidenſcha eindringli vorſtellt,
das allgemeinere Gut, das für die Geſamtperſönlichkeit Wert hat, ab⸗
gen und ami dem illen, der 10 durch die Leidenſcha immer nur
mittelhar angegriffen wird, ſtarke bieten; auch hier ſiegt, wie man

ſieht, die Größe des ertes, nicht der ra
Dieſe überaus fruchtbare, folgenſchwere Auffaſſung, die jene vermeint⸗

liche „Schwäche“ des illens auf eine allzu leichte Beweglichkeit durch
minderwertige ntriebe und auf den (verſchuldeten angel Ab⸗
ſchätzungsvermögen zurückführt, läßt ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach auf
alles en der „allgemeinen Willensſchwäche“, auch auf das oben zuer ge⸗
ſchilderte, anwenden. Wir hätten ami ein grundlegendes Geſetz aufgedeckt.

Nicht weniger lehrrei iſt der umgekehrte Vorgang Man ſpricht bon
Menſchen, die auf jedem Feld, das ſie etreten, eine erſtaunliche illens⸗
ra entfalten. Sie werfen ſich mit Wucht auf alles, was ſie angreifen,*——  ‚ und führen *2 mit ungebeugter Beharrlichkeit zu Ende Zunächſt eg
m dieſer uferloſen Allgemeinheit eine redneriſche Übertreibung. Auch teſe
weitausgreifende Entſchlußkraft hat ihre Grenzen, denn auch ſie kennt
wertloſe Anreize und ſchwächende Stimmungen.

her ein durchgehends energiſcher Wille hat in den Mittelpun ſeiner
Wertabſchätzungen den einen edanken gerückt, daß alles ihm Angepaßte, das

unternimmt, mit rd und Usdauer durchgeführ werden muß Dieſer
Wert ſteht obenan, L alle Schwierigkeiten ab, vergoldet alle otibe.

Der allſeitige „ſchwache“, der allſeitige „ſtarke“ Wille bietet demnach
keinen Gegengrund, der die Auffaſſung der Werttheorie ausheben könnte

her da ſcheint die Willensfreiheit nſpru zu rheben
en die maßgebenden, einflußreichen erte zur Wirkung kommen,

ſo muß ſie das Gedächtnis orgſam aufbewahren und treu widergeben;
eine enge faſt unwägbarer Zufälle muß den rechtzeitigen Aufzug dieſer
otibe ſichern, gegenteilige Einflüſſe ausſchalten oder doch niederhalten.

Wird ſo die reihei nicht ungebührlich beſchnitten?
ami iſt ni ele und Unlösbares aufgegeben Bei jeder Faſſung

des Wn muß nan mit 9 Hilfslinien und dieſen emmungen
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rechnen Ein treues oder verſagendes Gedächtnis iſt bei Erinnerung an
die früher einmal erkannten Beweggründe bon ausſchlaggebender Bedeutung
Das kann die Verantwortung mindern, ohne das eſen der reihei
gefährden. Das kann allenfalls die aufrufen, dem unſichern
Gedächtnis Stützen zu errichten, unvorhergeſehenen, hemmenden Zwiſchen
fällen vorzubeugen.

Ahnlich egegne man einem theologiſchen edenken.
Nach einem Wort des Paulus rkennt nan deutlich das Gute,

lan handelt aber nicht gem dieſer Einſicht; man olg dem beſſern en
nicht, ondern dem Zuge der Leidenſcha oder der Trägheit Ein Beweis für
oder eine angeborene oder erworbene Willensſtärke läßt ſich aus dieſer
Stelle nicht ziehen Denn auch innerhalb der Werttheorie bleibt natürlich

großer Spielraum für einen freien, bereitwilligen und en oder
verbohrten, verkehrien illen; auch für geſchwächten en,
denn ieſe ar kann und muß anerkennen, wenn man auch
den „ſchwachen“ en IMm egenſa zum „fſtarken“ ablehnt Hier ieg
wie ereits angedeutet Urde ein bedeutſamer Unterſchied Eine a
kann denſelben Stärkegrad behalten, aber ge werden durch eine
ihr entgegenſtehende ron von Widerſtänden ne erte ziehen an,
man rkennt ihre Güte und Fruchtbarkeit man neig ſich ihnen auch zu
der Wert gemütlichen Kampfloſigkeit luſtvollen Gefühls über⸗
tönt aber jene beſſere Stimme und man tut das, „was man ni will“
Was aus himmelweiter ehnſu in der eele klingt verhallt und
dennoch de man 5 2 wird nicht tatfähiger Wirklichkeit geboren,
weil Augenblickswert den Willen beſticht und e  Ii

ewiß, gibt Knechte der Leidenſchaft die en und nicht en
die an ihren erniedrigenden Ketien zerren und ingrimmig klagen, daß
ſie ihre ande nicht zerreißen können ber auch hier nideckt an bei
umſichtigem Zergliedern nUur eine verkehrte Willens richtung, arke
Neigung des illens zum Gegenſtand der Ungeordneten egierde. Die
entgegengeſetzten erte euchten Wie aus fernen, unerreichbaren Welt
herein  5 ſie, nicht der Wille, ſind ſchwach, wenn auch zweifellos verſchuldet

beleuchtet. Der Wille iſt ſchlecht
Wo man reilich jeden luen abitue nennen, der ſi

nur nach Richtung oder doch ÿur ganz wenige
Gegenſtände 10 weil ihn nur ein eng begrenzier rei bon erten
wirkſam und beharrlich anzieht während — emnen Willen, der raſch
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und ausdauernd auf einem weiten Feld bon Entſchlüſſen E  19 als
ſtark bezeichnet ſo Tde ſich nut Um Wortſtreit handeln. enn
eine Summe bon Richtungen kann nur im uneigentlichen Sinn al

Slärke“ angeſprochen werden
Wir wiederholen ochmals Augenblick des andeln iſt der

Wille ſtark oder das kann lan feſiſtellen Der lu auf
Zuſtand aus der Häufigkeit der gleichgerichteten Akte allein iſt Un⸗
zuläſſig Denn das iſt eben die rage ob die jedesmaligen Anziehungen
nicht allein für ſich und vollwertig ausreichen, u auf Grund der Frei⸗
heit die Willensentſchließung er  ren

olle aber die aus wiederholten Handlungen erſtehende Ge⸗
wohnheit ſpielt, werden wir glei ehen

Muß man aber nicht doch noch wiſchen einem chwachen und einem
böſen en unterſcheiden? Der enſ aus Schwäche, ſo ſagi
man doch Ufig, nicht aus Bosheit Spricht jemand aus Menſchen⸗
Ur eme Lüge aus ohne böſe ſicht mit innerem Abſcheu die
Unwahrheit ſo übt die der Lüge einwohnende Bosheit oder der Inner⸗

lich einhaftende Vorieil keine Anziehungskraft auf den Fehlenden aus  7  —
was ihn beſtimmt iſt allerdings ein durch zu  ige Umſtände mit der
alſchen Ausſage berbundener en oder die Abſicht Schaden
er  en Es iſt mehr ein Zulaſſen des Boͤſen ami an Un⸗
angenehmem ntgehe Ein ſich ſo beſtimmender Wille iſt verkehrt inſofern
ELr die ege der Si  el er  * da aber der Beweggrund
der ihn Uunmittelbar bewegt etwa Schaden abzuwehren, ſi
nicht ſchlecht zu ſein braucht handelt der en in dieſem Fall nicht
aus Bosheit Die bejahende Behauptung dagegen, 5eL handle aus Schwäche
iſt aber nuUur ndiger Ausdruck für verwickelten Seelenzuſtand
In Betracht kommen verhältnismäßig chwach anziehende und emnach wirk⸗

Denn wasſame Beweggründe oder beleuchtete Gegenmotive
man feſtſtellen kann, iſt wieder nur das eine erte, die an ſich recht
Unbedeuten ſind üben beſtimmenden Einfluß aus verkehrte Leiden⸗
chaften erſcheinen als wichtige Lebenswerte

Man omm alſo nicht über die Erklärung hinaus die wir oben für
den „allgemein chwachen en egeben a  en

Aber gehort doch wohl emnen die Vertreter der Willensſtärke, ein. ger  elte Maß Willenskraft zum Herbeiholen und Feſthalten der durch⸗
ſchlagenden Antriebe Man muß, chreibt ein erfahrener Jugend⸗
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agoge, eine eele ereilen, agen einſtimmen und M
mmung halten, ami otibe wirkſam ſein können Und braucht man
nicht für leſe Einſtimmung wieder otive uſw ohne Ziel und

ache der Erziehung iſt es, gute Wertgruppen in einer dem Zoͤgling
angepaßten eihe, Geſtaltung und Verkettung der jungen eele vorzuhalten,
ſie a L begeiſtern, ſie darin zu üben leſe otibe
ziehen durch ihren nneren Eigenwert Wie die urſprünglichſten Wahr⸗
heilen durch ihre einleuchtende Klarheit — Verſtand Sicherheit
ohne daß man ſie durch andere Gründe ſtützen braucht ſo bewegen
lene nahe an die eele gebrachten elte den en unmittelbar und
iegrei Wenn ſie aufe der Zeit a

aſſen, wenn ſich gegenteilige
Anreize vordrängen und einniſten, werden allerdings eue otibe not⸗
wendig, ami man U ö urſprüngli ewollten feſthalte ber auch leſe
Antriebe en ich, wirken 3zu können zu ſich abgeſchloſſenen,
endgültigen Wertkreis zuſammenballen, eſſen Köſtlichkeit für den en
ausrei Erziehung und Selbſizucht en ange am Werk bleiben,
ami gewiſſe erte einleu  en und ſchmackhaft werden Solange ſie
nur und in Pauſen anziehen, werden eichungen bom Hochziel
immer wieder vorkommen Ob aber der endgültige andauernde Sieg
Zuſtand der Willensſtärke oder der ühberwindenden Überzeugungskraft der
erte auf run der reihei natürlich zuzuſchreiben iſt, das iſt
gerade die rage Um ſie en en wir den Willensentſchluß
vorſichtig zergliedern

Wir greifen, Im zur Klarheit kommen, einen feſtumgrenzten und
einfachen Fall heraus.

Ein ſtarker Raucher nimmt ſich vor, auf ſeinen altgewohnten enu
verzichten Um vernünftig zu entſagen, muß ſich auf gute Beweg⸗

gründe ſtützen Er hat ſie geſammelt, erdacht, ihren Wert eingeſehen
und araufhin ſeinen gefaßt — — —

Nun wird es, ſagt man wohl, zum eharren „ſtarken
illens enügen, wenn eine hemals ſiegreichen Beweggründe Im gegebenen
Fall eben noch über dem Geſichtskreis auftauchen Selbſt die bloße Er⸗

1 den auf wichtige Gründe hin erkämpften Vorſatz rei aus
das zähe Feſthalten gewährleiſten Einem ſchwächeren men dagegen
en die früher einmal erkannten otibe mit der gleichen verdichteteren
Kraftgröße faſt mit der urſprünglichen, na  altigen Wucht entgegentreten,
wenn in Stunden des Schwankens beharren ſoll
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ehen wir genauer zu, entfalten wir aber zunächſt das ei mM
mehrere Möglichkeiten.

Nehmen wir zunächſt an, daß dieſen beiden Menſchen in ge⸗
gebenen Augenblick da ſich darum handelt rauchen oder den enu

unterlaſſen, die ehemaligen Antriebe gleicher Art und Zahl und mit
derſelben Klarheit ihrer erſten er vorſchweben handelt ſich
natürli nicht 4 unbedingte, ſondern nur Um eine verhältnismäßige
Gleichheit bei beiden Menſchen Denn auch der Stunde des erſten Ent⸗
chluſſes jene maßgebenden en und geſundheitlichen erte, die
zur Entſcheidung ührten, M beiden Menſchen durch den ganzen an rer
Anlagen und ihrer Geiſtesrichtung geſchieden Wir en alſo nUur agen,
daß die etzigen otibe bei jedem der zwei Deutlichkeit und 1 glei
nah oder glei weit bon den erſten bſtehen Ihr relatiber rad iſt erſelbe.

Und nun ſagt man Für den ſtarken uen reichen ſie aus, für den
chwachen nicht

Da erhebt aber denn doch die rage der Starke jetzt
auf einmal auf weniger are und weniger L  ige Beweggründe ingeht
während ſie ihm zum erſten nicht genügten Denn wir können
der Einfachheit uen annehmen, daß die Erkenniniſſe, die zum urſprüng⸗
en Vorſatz trieben, das Mindeſtmaß deſſen darſtellten, was zur illens⸗
betätigung war Gewiß, jene Gründe ſind die gleichen geblieben,
aber ihre jetzige Erſcheinung in der eele iſt verſchwommener ihr Licht
gleichſam abgeblende ein eil ihrer Arbeitskraft gebunden Und ——  220 mN
der gegenwärtigen Geſtalt M threm gegenwärtigen Ausmaß können ſie
den Handelnden beeinfluſſen

Die Antwort ſcheint an der Schwelle ehen Die otiv und
Weritheorie rei eben nicht aus ſagt man, der Wille hat auch eine

Eigenkraft die bei dem Starken einſetzt und fiegt bei dem Willensſchwachen
verſagt Und auf unſern Fall angewandt ſteht die ache ſo Der Starke
handelt nicht einfachhin mn Es muß allerdings ein Grund gefunden
werden, eute für ihn ein rad ausrei der für erſten

geweſen wäre Ihn treibt jetzt noch eiterer
Anreiz habe mir vorgenommen, und das wird elbſtverſtändli
gehalten Das iſt, ſozuſagen, das eingeborene, weſenhafte Grundmotiv
für „ſtarken en Auf den „ſchwachen acht keinen Eindruck

Mit dieſer Erklärung kann die Motivtheorie einverſtanden ſein Denn
das * eben die Eigenkraft des ſtarken illens enannt wurde, iſt
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ann doch zuletzt nur eine g9  iche, Leinphuhensuoe Einſtellung auf
den einer beſtimmten Perſönlichkeit eeliſch angepaßten Wert der Unber⸗
brüchlichen Treue einmal gefaßte Vorſätze Man nur einmal in
Gedanken dieſen Beweggrund aus der eele des „Starken“ aus, Uund man
ird jemals die Tat aus irgendeiner Willenskra heraus aufbauen können.

Aber unſere Gegner ſcheinen doch noch einen Ausgang gewinnen.
Dieſer eine Beweggrund iſt dem Charakter angepaßt, behaupten ſie mit
andern orten ＋* wirkt nUur, weil der Wille ſeiner urſprünglichen Anlage
nach ar war oder aber zur ra erzogen Urde.

Das ſcheint allerdings eim andfeſter Einwand ſein. Stichhaltig
iſt dennoch nicht. Denn dieſer gleichſam von Geburt einhaftende Wille
zur Vorſatztreue muß ſich doch auf einen mit mehr oder weniger Bewußt⸗
ſein erkannten Wert dieſer Treue zur  ren aſſen onſt wäre eLr mehr
triebmäßig als geiſtig geregelt. Und wenn ich meinen en „ur Kraft
erzog durch die Gewöhnung an raſchen und unbedingten ehorſam
den rundſa „Einmal Vorgenommenes muß jeden rei gehalten
werden“, ſo erkannte i eben voll den Wert dieſes Motives für mich,
übte mir ein dieſes ertes willen, ge  nte mich daran, ſo daß

Eei und ne und mit großer Zugkraft einſpringt.
Auch ſo kommen wir nicht zu einem m ſich ſtarken Willen.
Ja, erwider man, gber eben leſe Gewöhnung acht den llen ſtark;

Behendigkeit und Beharrlichkeit, das iſt dieſe
ehen wir die Gewöhnung eine eſtimmte, für mich maß

ebende Gruppe bon Werten beſagt zunächſt zwei inge Bei beſtimmten
Anläſſen tauchen teſe Motivreihen raſch und lar auf. Ich UN
mir eine entſchloſſene Bereitwilligkeit, ihnen gehorchen

Zum chnellen Aufziehen der wertvollſten eweggründe mu ich mich
aber erziehen, wendet man ein. Das orderte ereits einen ſtarken Willen.

nicht; denn das leße doch wohl, jeden ſtarken en zu einem
urſprünglichen, angeborenen Seelenbeſitz machen und ami die Mög⸗
lichkeit einer Erziehung zur rd leugnen Man ITde ſich alſo
den Aſt abſägen, auf dem man fitzt

Zur richtigen und raſchen Wertabſchätzung rzieht man durch Schulung
der Erkenntnis, des klaren Urteils, des Gewiſſens. Zur Bireültdilligkeierzieht lan außerdem durch ege der Gewohnheit

Nur die letztere kommt noch in rage, wenn * Willens⸗
ſtärke“ handelt Ihr Weſen muß alſo enthüllt werden.
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Die „Motivdtheorie“ erkenn den Wert der Gewohnheit nicht
darf aber die erleichternde Arbeit 9  er Gewohnheiten nicht einfach einem
Stärkezuwachs des illens gutſchreiben. Das iſt ebenſo häufige als
verhängnisvolle Verwechslung Man mag ruhig bon einer durch Gewohn⸗
heiten geſchaffenen Willensrichtung prechen Dieſer an und dieſe
Steuerung iſt gut oder böſe, 12 nach der igenar der Gewohnheit Die
„gute Richtung acht den en ebenſowenig abitue ſtark wie eine
böſe“ Sie macht ihn nur ſtark M Einzelfall der Tat ſtark beim

Handeln, zum guten oder zum ſchlechten Das iſt aber auch alles Das
Mehr läßt ſich nicht beweiſen. Die ſtarke Neigung amm aus der Ge⸗
wohnheit, nicht aus dem uen als ſolchem

Und ami ehen wir an einem Angelpunkt der ganzen philoſophiſchen
rage me Seelenkra die wie auch die bld mit ſtarker Betonung
ehr m iſt, V.  h nicht Tätigkeit treten kann ohne eine vorlaufende
Erkenninis die aber nicht rkennt ondern nur re eine

rda kann doch nUur dann ar enannt werden, enn ſie Verhältnis
T Erkenntnis Ein zielloſes Streben kann unmöͤglich ein ſtarkes
Streben ſein; das Ziel erſteht aber erſt, wenn die Erkenntnis eines Gegen⸗
ſtandes aufleuchtet.

Man kann aber nicht behaupten Ein innerlich „ſtarkes“ Strebevermögen
ergreift den Gegenſtand ſobald als werivoll rkannt iſt, mit großer
Kraft und Beharrlichkeit ein innerlich „ſchwache geht aghaft unſicher
ans Werk und läßt bald ab Denn da erhebt glei die rage ob
die Stärke Und Usdauer des Entſchluſſes unabhängig iſt bom anziehenden
Wert des Objektes dann wäre leſe Stärke eutral ſie aus
Streben 77 herauswachſen; ein Streben 4⁰ iſt aber eine
Abſtraktion, kann alſo nicht krafterzeugend wirken

Hier greift emne Üüberaus fruchtbare ehre der Schulphiloſo Ein.
Ein Strebevermögen, das i irgendeinem Zeitpunkt vollkommen untätig
iſt, gleichſam tot, M einem U  un der Tat erſtarrt, iſt ebenſo Uun⸗
enkbar wie eine Uunumſchränk reie Willenskraft, die gar keinen not⸗
wendigen Gegenſtand ihre reben kennt So ebt denn uns Menſchen
u  IIi und unberäußerlich ene Beſtimmung und Neigung zum lück
die als allgemeiner Zug bon der reihei unberührt bleibt ieſer ein⸗
geborene rie ieg jedem Willensakt zugrunde Kein en wird ie
nachweiſen können, daß dieſe nolwendige Einſtellung auf das Glück
ihrem rſprün glich Beſtand bei den nen ſlärker, bei andern chwächer

*
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iſt ber wenn ein eingeborener Gradunterſchied tatſächlich vor⸗
handen wäre ließe ſich eine Parteinahme für irgendeinen beſtimmten
Wert der den lüen freien anregt nicht 1  rten.

ieſe Glücksneigung verhält ſich alſo zu beiden Theorien eutral
.  O  * ehen bleibt allerdings das Problem, oh die Gewohnheit nicht bloß

enne Richtung jener allgemeinen Glücksneigung aufdr ſondern
auch ihren Stärkegrad erhöht Geben wir vorerſt zu, daß eine zufländliche
Zunahme der Stärke enkbar iſt G  * kann ſich dann doch nur um eine
Mehrung der Kraft handeln, das lück allgemeinen zu erſtreben
Denn lene notwendige Glücksneigung iſt auf keinen beſtimmten Gegenſtand
eingeſtellt. * wäre alſo ami nur das eine ausgeſprochen: Der Wille
iſt durch wiederholte Handlungen geneigter gemacht worden ſein lück
gleichviel an welcher Geſtalt es ihm ein en Wie man le
iſt ami ſür Unſere rage ni Denn alle die bon
habituell ſtarken en reden, einen ami eine Geiſteskraft die auf he⸗
ſtimmte bedeutſame erte ne entſchloſſen, beharrlich ingeht ene
Zunahme der allgemeinen Glücksneigung TIde aber allen en den
Entſchluß des illens Unterſtützen, auch Fall der Nachgiebigkeit

minderwertigen Antrieb, der einſeitig beſonderes eilg bor⸗
egelt, alſo gerade WH dem Fall, aus dem die Vertreter ener Theorie den
„ſchwachen Willen ahleiten

Wir können demnach die rage offen 0  E. ob das allgemeine
Glücksſtreben durch Erziehung und Gewohnheiten verſtärkt werden kann.

So ommen wir denn auch hier folgendem Ergebnis Man kann
nicht nachweiſen, daß der Wille an durch Übung habituell ſtärker wird
Die Gewohnheiten erleichtern ihm den u 0 die maßgebenden
erte ſtellen ſich chneller und klarer ein das iſt auf Gedankenverbindung
zurückzuführen; ſie ſtellen ſich eindringlicher bor: 0 *  h der en iſt
bereitwilliger, ihnen folgen Aber leſe Bereitwilligkeit kann doch un⸗
möglich eine beziehungsloſe glei  am in der Luft ſchwebende ſein

iſt nach ganz beſtimmten Richtung zum Handeln geneigter; das
iſt aber nicht auf ſtarken, ſondern auf 9 oder en Willen
zurückzuführen

Wo immer man alſo den ien herankommt, er  ein eine
ſtändliche „Stärke“ als unbeweisbare, 10 höchſt unwahrſcheinliche Groͤße

Stanislaus von Dunin⸗Borkowski


